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zwiſchen feſt leimen zu können , wodurch der Tourbillon ſechsarmig
wird . Dieſe drei Bränder , welche erſt Feuer bekommen , wenn die drei

erſten ausgebrannt ſind , tragen den Tourbillon zu einer bedeutenden

Höhe, beſonders wenn die Nabe recht leicht von Holß iſt .
Damit überhaupt die Naben oder Scheiben der mehrarmigen Tour⸗

billons nicht zu ſchwer werden , kann man ſie von ſtarkem Pappendeckel
der wenigſtens eine Linie dick iſt , machen , alsdann müſſen aber die höl —

zeinen Zapfen mit einer Säge eingeſchnitten , und die ſechseckig geſchnit —
tene Scheibe in die Einſchnitte der Zapfen eingeleimt werden . Damit

eine ſolche Pappſcheibe , wenn der Stift hindurch geſteckt wird , nicht

wankt , wird in der Mitte ſtatt der Nabe ein dreieckiges , zwei Zoll langes

Stäbchen eingeleimt , welches durchbohrt iſt , um den Stift aufzunehmen .

Ein ſolches Geſtell zu verfertigen , iſt freilich etwas mühſam , doch kann

man dafür dieſe Geſtelle öfters gebrauchen , wenn man ſie wieder ſam⸗

meln läßt , und hat dann ſpäter die Mühe erſpart .

— — 60 — — —

Siebentes Kapitel .

Von den Feuerwerkſtücken , die nicht aus eigener Kraft ſteigen ſon⸗
dern durch Stoßkraft einer Pulverladung aus Mörſern geworfen
werden müſſen , insbeſondere von der Verfertigung der Bomben ,

Luftkugeln , Bombetten und eylindriſchen Luſtkörpern .

§. 98. Die prachtvolle Bombe .

( Nach Chertier . )

Was iſt das für ein röthliches , kaum bemerkbares Feuer , welches

dort ſo unbeachtet empor fliegt , ohne Gravität und ſichtbare Anmuth ,

blos durch Stoßkraft getrieben ? es hinterläßt ja nicht einmal einen

ſchönen Strahl , wie die majeſtätiſche Rakete , da mag wohl nicht viel

dahinter ſeyn ; aber ſiehe da, welche Ueberraſchung ! eine Flut von tau⸗

ſend buntfarbigen Lichtern ſtrahlt plötzlich aus jener Höhe herab , das

weite Himmelsgezelte ſcheint mit einemmale entflammt und man iſt von

dem Glanz ſo vielfarbiger Lichter und Leuchtkugeln geblendet ! ! ! Ei der

Tauſend , das war eine Bombe !

Dieſes effektvolle Stück iſt eins der großartigſten , was die

Feuerwerkerei aufzuweiſen hat , beſonders in der neueſten Zeit , weil

man jetzt Sätze hat , mit denen man Flammen von allen möglichen Far⸗
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ben hervorzubringen vermag , mit denen man nach Gefallen 5öfters wech⸗
ſeln kann . Wenn man z. B. mehrere Bomben zu werfen hat , kann
man der erſten eine Verſetzung geben von weißen Sternen , für die

zweite nimmt man gelbe , für eine dritte blau e, für eine andere ro⸗

the , grüne , violette u. ſ. w. Die einzigen Fehler , welche man bei

dieſem Stück tadeln könnte , ſind , daß es fürs Erſte ſehr theuer iſt , und

daß ſeine Wirkung vielleicht zu ſchnell vorüber geht , inzwiſchen kann
man dieſem letzten Fehler theilweiſe dadurch abhelfen , daß man leuch⸗
tende Bomben macht , aber alsdann wird man nicht ſo unerwarxtet von

ihrer Wirkung überraſcht . Die Erwartung wird ſchon mehr geſpannt ,
das Auge kann der Bombe folgen , wie ſie aus dem Mörſer geworfen
wird , indem ſie eine feuerige Kugel vorſtellt . Doch würde es ein
Mittel abgeben , mit dem Stücke zu wechſeln und es immer in größerer
Vollkommenheit zu zeigen ; man denke ſich z. B . den Anblick einer

grün brennenden Flammenkugel die von ſo mäßiger Kraft in die Höhe
geworfen wird , daß man ſie gut ſehen kann , und die ſobald ſie ihr
höchſtes Ziel erreicht hat , ſich öffnet und in der Luft eine beträchtliche
Anzahl kleiner , runder brillanter Feuerballen von violetter Färbung
ausſtreul . Man hat dabei zu berückſichtigen , daß die Farbe der Bombe

auf die der Verſetzung recht abſtechen muß ; eine grün erleuchtete
Bombe müßte demnach rothe Sterne auswerfen , eine violette Bombe

grüne Sterne , eine gelbe Bombe müßte blaue Sterne auswerfen ꝛc.
Man macht Bomben von 8 Centimeter bis zu 33 Centimeter Durchmeſſer ;
von der letzteren Größe wirft man jedoch deren ſehr ſelten , ſie kommen
im Preiſe ſehr hoch zu ſtehen . Eine Bombe von 33 Centimeter würde
mit Verſetzung in farbigem Feuer ungefähr 70 bis 75 fl. koſten .

Die Bombe , wie ſie in der Kunſtfeuerwerkerei vorkommt , iſt eine hohle
Kugel , welche man mit Sternen oder jeder anderen Art von Verſetzung
anfüllt . Man macht ſie ſo, daß dieſe Kugel in einen Mörſer geht , welcher
nichts anders , als eine Art ſtarker Röhre iſt , in welche man zuvor unten
eine Pulverladung gethan hat , wovon ſie hoch in die Luft geworfen wird . —

Eine Bombe wird in zwei Hälften angefertigt , welche man als⸗

dann vereinigt . Dieſe beiden Halbkugeln oder vielmehr hohlen Schalen
entſtehen , indem man Papierſtreifen mit Kleiſter beſtreicht und in eine

Gypsform legt , welche man zur Vorſicht mit Schweinenſchmalz ober

Oel beſtrichen hat , damit das Papier nicht anhängt . Man kann ſie
auch von Holz drehen laſſen , wie die runden Büchſen zu den Seifen⸗
kugeln , aber ich halte die von Pappendeckel für vorzuͤglicher . Die Stücke

der hölzernen Büchſen könnten beim Herabfallen Jemanden verwunden , .
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der leichtere Pappendeckel dagegen , iſt ſeiner Weichheit wegen , bei wei⸗
tem nicht ſo gefährlich .

Um ihnen die Geſtalt hohler Schalen zu geben , bedient man ſich,
wie ich ſchon oben geſagt habe , der Formen von Gyps . Dieſe Formen
laſſen ſich auf folgende Weiſe machen : Man läßt von einem Dreher
eine hölzerne Kugel drehen , ſo groß , als man die Bombe verlangt ; man

ſägt dieſe Kugel in zwei gleiche Theile , ſalbt ſofort eine dieſer Halbku⸗
geln mit Oel ( oder Schweinenſchmalz ) und legt ihre Fläche auf einen

ebenen Marmortiſch , den man ebenfalls mit etwas Oel abgerieben hat .
Nun verſchafft man ſich einen viereckigen Rahmen von Holz , ohn⸗

gefähr ſo groß , daß er rings um die Halbkugel einen Zwiſchenraum
von der Hälfte ihres Durchmeſſers geſtattet . Die Tiefe oder Höhe
dieſes Rahmens datf die Höhe der Halbkugel beiläufig um 4 oder 6

Centimeter überſteigen ; wenn man keinen Rahmen hat , ſo kann man

denſelben zur Noth durch Töpfererde erſetzen , die - man etwas befeuch⸗
tet und knetet , und ihr etwa die Geſtalt eines hölzernen Rahmens gibt .
Sofort macht man einen Guß von feinem Gyps , den man mit Waſſer
zu einem Teig einrührt , in dieſen Rahmen , den er ganz bis an den

Rand ausfüllen muß , damit die Teigmaſſe 4 bis 5 Centimeter über die

Halbkugelſgeht . Wenn alsdann der Gyps geſtanden , d. h. hart gewor⸗
den iſt , welches gewöhnlich nach einer halben Stunde geſchieht , Evenn
man den Gyps nicht allzu dünn gemacht hat, ) trennt man vorſichtig ,
indem man ſich dazu einer Meſſerſpitze bedient , die Halbkugel von der

Form . Auf gleiche Weiſe nimmt man den Rahmen hinweg , indem man
die Nägel heraus zieht , die ihn zuſammen halten , oder wenn man ſtatt
deſſen Töpfererde genommen haben ſollte , ſo zerbricht man dieſe , damit
die Gypsform frei wird und zuvor an der Luft getrocknet werden kann ,
ehe man die papierenen Halbkugeln darinnen macht . Wenn die Gyps⸗
form trocken iſt , ſo beſtreicht man ſie , wie ich ſchon geſagt habe , mit

Schweinenſchmalz oder Oel , und zwar nicht allein die innere Höhlung
der Form , ſondern auch die Ränder , welche bekanntlich rings herum

einen halben Durchmeſſer der hohlen Kugelfläche betiagen . Nun nimmt

man ſtarkes Packpapier ( ſogenanntes Bombard, ) ſchneidet es in Strei⸗

fen ungefähr 27 Millimeter breit , wenn es nämlich für eine kleine Ku⸗

gel beſtimmt iſt , für eine große Kugel von doppelter Breite ; man gibt
dieſem Papierſtreifen eine genügende Länge , daß ſie, wenn man ſie über

die Formen legt , bis hinunter in die Vertiefung ' reichen und ſich noch

über den Rand legen . Man überſtreicht beide Kleiſter .
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Wenn man den einen Streifen in dieſer Richtung gelegt hat , ſo legt
man den andern in der entgegengeſetzten Richtung übers Kreuz , ſo fort

legt man wieder andere in die Zwiſchenräume , ſo daß die ganze innere

Oberflaͤche der hohlen Kugel bedeckt wird . Weil die Papierſtreifen in der

Mitte , wo ſie ſich kreuzen einer auf den andern zu liegen kommt , wird

ganz natürlich die Mitte dicker als die Seiten , man kleiſtert deßhalb
um der Halbkugel eine gleiche Dicke zu geben , halbe Streifen von Pa⸗
pier ein , ſo daß ſie nicht den dicken Theil berühren , alſo ſeitwärts von

der Mitte . Wenn man nun glaubt , genug Papierſtreifen zuſammen
kaſchirt zu haben , ſo daß die hohle Halbkugel eine hinreichende Dicke

hat , ſo ſchneidet man das Papier , welches über den Rand der Form
hervorſteht , ab, und klebt es noch inwendig an , um die Dicke der Halb⸗
kugel dadurch zu vermehren . “ Dabei hat man Obacht auf den abge⸗
ſchnittenen Rand zu geben , weil man danach am beſten die erforderliche

Dicke der Kugel beurtheilen kann . Dieſe Dicke muß auf der Halbkugel ,
welche unten auf das Schießpulver zu liegen kommen ſoll /s des in⸗

neren Durchmeſſers der Bombe betragen , die obere Halbkugel , worauf
man das Zündröhrchen befeſtigt , braucht nicht ganz ſo ſtark zu ſeyn .
Eine Dicke von ½12 des inneren Durchmeſſers der Bombe iſt hier
ſchon hinreichend . Man darf ſtark auf das in die Form gelegte Pa⸗
pier mit der hölzernen Halbkugel drücken , damit die Höcker und vorfind⸗
lichen Unebenheiten ſich ausgleichen und ſich eine glatte und feſte hohle
Halbkugel bildet . Wenn man mit dieſer Arbeit fertig geworden iſt , ſo
nimmt man die fertige Halbkugel aus der Form und läßt ſie im Schat⸗
ten trocknen . Auf ganz ähnliche Weiſe verfährt man mit dem Formen
aller Halbkugeln , ſo viel man deren zu den Bomben nöthig hat . Wenn

ſie dann trocken geworden ſind , ſo bedient man ſich zum Abſchleifen
des Randes , breiter Streifen von Weißblech , durch die man kleine Lö —

cher ſchlägt , welche auf den umgekehrten Seiten des Bleches rauhe Spi⸗
tzen und Erhabenheiten bilden , wie man dieſes bei den kleinen Reibei⸗

ſen ſieht , worauf man den Zucker reibt . Man nagelt ſie ausgeſpannt
auf ein ebenes Holz entweder einen oder auch zwei Streifen des

ſogenannten Weißblechs . “ Auf dieſer Art von Raſpel xeibt man alle

Halbkugeln auf der hohlen Seite am Rand ab, bis die Kanten glatt
ſind , und wenn man beide hohlen Halbkugeln zuſammenpaßt , eine ge —
nau an die andere ſich anſchließt und beide dann eine faſt vollkommen

runde Kugel bilden , ohne daß man zwiſchen beiden hindurch ſehen oder

Zwiſchenräume wahrnehmen kann .
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§. 99.% Lunte oder Brandröhre der Bombe .

Die Lunte iſt eine kleine Brandröhre von chlindtiſcher Geſtalt ,
wozu man eine nicht zugewürgte Hülſe nimmt , welche man in der
Bombe durch ein mitten in der oberen Hälbkugel angebrachtes Loch
hinein gehen laͤßt; ſie muß etwas gehebe d. h. genan ſchließend in das

Loch gehen und etwa 3 bis 4 Centimeter hinein keichen . Dieſe Lunte

fängt in dem Augenblick Feuer , wo das Pulvet die Bombe fortſchleu⸗
dett , brennt , ſo lange dieſe aufſteigt und leitet das Feuer zur Verſetzung
welche die Bombe zerſpringen macht .

Die Schriftſteller ſind weder über die Länge, die man der Zünd⸗
röhre zu geben hat , noch über die Stärke des Satzes , womit dieſer
kleine Bränder geladen werden ſoll , einig ; gleichwohl iſt es von der

größten Wichtigkeit , daß dieſes mit möglichſter Genauigkeit zu geſche⸗
hen hat , da die Dauer auf eine ſorgfaͤltige Weiſe und genau beſtimmt
ſeyn muß , weil von dem richtigen Verhäͤliniß der Lunte und der auf
ihre Bereitung gewendeten Soigfalt das Gelingen der Bombe aäbhängt ,
die geringſte Nachlaͤſſigkeit oder Ungenauigkeit kann Veranlaſſung geben ,
daß ſie mißlingt und großes Unglück verurſachen kann ; z. B. die Brand⸗

röhre wäre zu kurz und mit einem ſtarken Satze geladen , ſie wuͤrde

nicht lang genug brennen und die Bombe würde zerſpringen , bevor ſie
ihr höchſtes Ziel erreicht hätte , was ſie erreichen ſoll ; ſie würde eine

ſchlechte Witkung haben , oder wann die Brandröhre zu lang oder mit ei⸗

nem faulen Satz geladen wäre , ſo würde noch ein größeres Uebel daraus

entſtehen , die Bombe könnte zur Erde zurückfallen , bei ihrem Sturz zer⸗
ſchmettern was ſie unter ſich antrifft ' und die Stücke von ihr koͤnnten

beim Zerſpringen noch mehrere Menſchen tödten oder veiwunden . Ich
will daher mit möglichſter Genäuigkeit das Verhältniß dieſer kleinen

Brandröhre und die Art , wie man dieſe zu machen hat , angeben . Vor

Allem muß die Hülſe durchaus gekleiſtert ſeyÿn . Man bedient ſich dazu
am beſten der Hülſenpappe , welche aus drei Papierbogen gemacht iſt ,
Man rollt dieſe auf einen Winder von 9 Millimeter Durchmeſſer ( ALi⸗
nien ) den man zuvor mit trockener Seife oder Bolus beſtrichen “ hat ,
damit ' man ihn leicht aus der Hülſe ziehen kann ; dann nimmt man

den Hobel und windet damit die Hülſenpappe möglichſt ' feſt auf ; wenn

die Hülſe die verlangte Dicke hat , ſo kleiſtert man noch außen darum

einen Streifen Papier , der ein - oder zweimal herum langt . Manche

Schriftſteller glauben , den Brandröhren der Bömben einen verſchiedenen
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Durchmeſſer geben zu müſſen , je nachdem die Bombe ſelbſt von ver —

ſchiedener Dicke ſey, aber ich ſehe den Grund dieſer Vorſchrift nicht ein,

und glaube vielmehr , daß die Brandröhren von einerlei Durchmeſſer

für Bomben von jeder Dicke zu brauchen ſind . Die Brandröhren ſind

blos rückſichtlich , ihrer Länge verſchieden , weil die großen Bomben et⸗

was höher geworfen werden , als die kleinen und folglich die, Brand⸗

röhren etwas länger ſeyn müſſen , damit ſie etwas länger brennen ,

9. Millimeter - im Durchmeſſer , hat ſich mir als ein zweckmäßiges Kali⸗

ber für die Brandröhren bewährt ; kleinere fangen nicht ſo gerne Feuer

und man hat zu befürchten , daß ſie durch den Druck der Luft verlö⸗

ſchen , wenn die Bombe aus dem Mörſer geſchleudert wird . Bei di⸗

ckeren Brandröhren dagegen läßt ſich die Brennzeit weit ſchwieri⸗

ger,genau beſtimmen und die Gewalt des Feuers einer ſtarken

Brandröhre könnte den Zündſatz ins Innere der Bombe treiben , wie

dieſes bisweilen beim Defonciren der Raketen der Fall iſt, oder der

Zündſatz könnte , wenn die Bombe ſich in der Luft dreht , leichter her —

ausfallen , weil er in einer weiten Röhre , wenn dieſe durch , die Hitze

ſich noch mehr , erweitert , nicht ſo gerne haftet , als , in einer engeren ,

Man gibt der Hülſe dieſes Bombenbränders eine Dicke von 1½ inne⸗

ren Kalibers , ſo daß , wenn der innere Durchmeſſer 9 Millimeter ( 4 Li—

nien ) beträgt , der äußere , Kaliber oder die Brandröhre überhaupt22

Millimeter ( t0 Linien ) , betragen wird . Dieſe Dicke iſt vielleicht ein

wenig zu ſtark gegriffen , aber es kann weniger ſchaden , wenn man in

der Sorgfalt zu weit geht , als wenn man es an der nöthigen Sorg⸗

falt fehlen läßt .

Ich rathe zur Ladung der Brandröhren keinen anderen Satz als rei —

nes Schießpulver anzuwenden , das heißt zu möglichſt feinem Mehl gerie—
benes Musketenpulver ; denn das Pulver liefert viel gleichförmigere

Reſultate und man wird weit leichter die Brennzeit der Zündröhre be⸗

ſtimmen können , als mit jedem anderen Satze , deſſen Beſtandtheile nicht

immer von gleicher Qualität ſind . Man ſchüttet in die Hülſe eine Lad⸗

ſchaufel voll Mehlpulver , welche Quantität man auf die Weiſe be⸗

ſtimmt , daß dieſe Ladſchaufel voll , wenn ſie zuſammen geſchlagen iſt,

im Inneren nicht mehr als einen halben Durchmeſſer auffüllt , nun

gibt man 25 gleiche Schläge auf eine ſolche Ladung und fährt dann fort

eine Ladſchaufel nach der andern ſo einzuſchlagen , daß jede Ladung bei

der gleichen Anzahl Schläge immer /½ Durchmeſſer mehr auffüllt , bis

die Hülſe vollſtändig geladen iſt . Die Länge, welche dieſe Zündröhren
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„
nach Verhältniß der Bomben haben müſſen , iſt in nachſtehender Tabelle

angegeben .

[ Der Theil
der Lunte

Länge derſ Länge der welcher Länge des
Durchmeſſer 4 ſehr genauf Ganze Länge

FIts⸗
wel⸗ KLunte, welche in die Hül⸗ ſchief abge⸗

der er ſe paſſen derHezaus derſin die Bombe und mit [ ſchnittenen
4

Bombe . Bombe — Leim beſtri⸗ 2 Lunte .
hineingeht . chen wer⸗ Theils der

hervorra⸗ den muß 5
6 und Vor⸗ Lunte .

Aid ſteckhülſen
bekommt .

10 Ceut .S Mil . 16 Mil . Cent . 11 Weilſ Millim . [2 Cent . 7Mil . 5 Cent . 9 Mil⸗
16 2 18 14 Rü . desgl . desgl . 1½

2⁴ 8 20 2 * desgl . desgl . ð8 1

42 4 18 2 7 2 desgl . desgl . 8 1

Die Hülſen der Brandröhren verſtopfen ſich nie und werden ohne
Dorn geladen . Man kann die Hülſen in ein hinlänglich weites Loch

ſtecken, welches man in ein Aeckiges Stück Holz bohrt , wie man beim

Laden der Lanzen zu thun pflegt . Wenn man auf dieſe Tabelle ſieht ,
wird man finden , daß ich den Brandröhren einen Vörſprung von 27

Millimeter in der Länge gebe , unabhängig von demjenigen Theil , wel⸗

cher brennen ſoll , ſo lanuge die Bombe ſteigt . Man ſchneidet dieſen

Vorſprung ' pfeifenartig ſchief ab , damit der Zündſatz im Innern der

Bombe an den Satz im Innern der Zündröhre , welcher an dieſer Stelle

bloß liegt , ſich anſchließen kann , damit das Feuer , wenn es an dieſen

Theil der Zündröhre gelangt , die Bombe alsbald zerſprengt . Ich glau⸗

be, daß dieſes Mittel weit ſicherer iſt , als wenn man Stopinen anwen⸗

det, welche aus der Mündung der Zündröhre heraus fallen , alſo das

Feuer nicht auf die Verſetzung fortpflanzen könnten . Die Bombe würde

alsdann auf die Erde fallen , ohne zu zerſpringen .
Wenn die Zündröhre geladen iſt , und man das eine Ende 27 Mil⸗

limeter ( 12 Linien ) lang ſchief abgeſchnitten hat , nimmt man kurze

Hülſen , die man zu dieſem Zweck in Bereitſchaft hat , deren innerer

Durchmeſſer genau die Dicke der Brandröhre hat d. h. 23 Millimeter .

Eine dieſer Hülſen muß gerade ſo lang ſeyn , als der Theil der Brand —

röhre , welcher über die Bombe hervorſteht . Dieſen Theil der Brand —

röhre , welcher außerhalb der Bombe bleibt , beſtreicht man ringsum mit

ſtarkem Leim , und ſteckt ihn in die Hülſe , in welche er ſchließend paſ —
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ſen muß und ſchiebt ihn ſo weit hinein , bis das eingeſteckte Ende mit

dem entgegengeſetzten Theil der Hülſe in gleicher Verbindung ' ſteht .
Nun bohrt man in die Mitte der oberen Halbkugel - der Bombe ( derje —

nigen nämlich , welche am wenigſten dick iſt ) ein Loch, welches man mit

ſtarkem Leim ausſtreicht , und in welches man das ſchief abgeſchnittene
andere Ende der Brandröhre etwas gewaltſam eindrückt . Ebenſo hat
man den äußerſten Rand der Hülſe , welcher auf die Bombe zu liegen
kommt , mit Leim beſtrichen , dieſer auf die Bombe geleimte Hülſenrand
dient der Brandröhre als Ausladung oder Abſatz und verhindert , daß

die Kraft des Ausſtoßes die Brandröhre nicht in die Hülſe eindringen

macht . Nun nimmt man eine zweite kurze Hülſe von eben dem Durch —

meſſer , wie die erſte , nur kürzer , etwa ſo lang , als der Theil , welcher
in die Bombe geht , ſo weit dieſer nicht ſchief abgeſchnitten iſtt Man

beſtreicht den oberen Rand dieſer Hülſe , welche die innere Höhlung der

Bombe berührt , mit ſtarkem Leim und ebenſo auch den Theil der Zünd⸗

röhre , ſo, weit dieſer nicht ſchief abgeſchnitten iſt , welcher ins Innere
der Bombe eingeht d. h. zunächſt am Loch. Man ſchiebt mit einiger
Kraft die Zündröhre in die Hülſe , bis dieſe kleine Hülſe über die ge⸗
leimte Stelle kommt , und auf der inwendigen hohlen Fläche der Bombe

aufſitzt . Die Zündröhre befindet ſich nun mitten zwiſchen dieſen beiden

darübergeſchobenen Hülſen und wird von innen und von außen dadurch

feſtgehalten . Damit dieſe beiden kleinen Vorſteckhülſen eine möglichſt große

Fläche der Bombe berühren , kann man mit einer Holzraſpel oder beſ —

ſer mit einer Zuckerreibe *) dem obern Rand der Hülſe , ehe man die

Zündröhre hineinſchiebt , eine coneave Fläche geben , welche außen auf
dem converen Theil der Bombe aufſitzt und eine gekrümmte convere

Fläche an dem Hülſenende , welches den inneren , concaven Theil der

Hülſe berührt . Dieſe beiden Hülſenenden ſchmiegen ſich , dann beſſer
an und laſſen ſich feſter anleimenz — wir fügen hinzu , daß der näm⸗

liche Zweck mit eingeſchnittenen Papierſtreifen erreicht

wird , die; man auf converxe wie auf concave Flächen anleimen kann ,
was weniger umſtändlich iſt und die Brandröhre noch befſer befeſtigt .

*) Man ſieht aus dieſen und einigen ähnlichen Anſtalten , daß Chertiet mehr Di⸗

lettant als Feuerwerker vom Fach iſt , ſonſt würde er hierzu ein Werkzeug vor⸗

ſchlaͤgen, nicht ſich der Zucketreibe bedienen . Ein Streifen ſtarkes Papier ,
was eingeſchnitten wirb , von innen und ein anderer von außen angeleimt ,

thut dieſelben Dienſte und hält die Brandröhre hinlänglich feſt .
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Wenn die Brandröhre gehörig in die obere Halbkugel befeſtigt und / mit⸗

ten zwiſchen die beiden Vorſteckhülſen von innen und von außen ange⸗
leimt iſt , läßt man ſie trocknen . Wenn ſie trocken iſt , ſo ladet man die
Bombe d. h. man füllt ſie mit ihrer Verſetzung , beſtehe dieſe nun in
Sternen oder einer anderen Art von Kunſtfeuer . Die beiden Halbkugeln
oder hohlen Kapfeln müſſen zuvor in der Mitte durch die Raſpel odet

Reibeiſen zugerichtet ſeyn , damit ſie genau auf einander paſſen . Alsdann

legt man eine der Halbkugeln in einen hinlänglich großen Rahmen .
Hat man keinen Rahmen , ſo vertritt ein kleines ungepolſtertes Stühl⸗

chen die Stelle des Rahmens . Es kommt blos darauf an , daß die Hohl⸗
kugel ſich in einer horizontale Stellung erhaͤlt und nicht umrollen kann .
Man füllt nun dieſe Halbkugel bis an den Rand mit Verſetzung,
welche man für die Bombe beſtimmt hat , über dieſe Verſetzung ſchüttet
man ungefähr ½ Zündſatz oder beſſer von dem Satz Nro . 57 . ( Siehe
Chertiers Sätze im erſten Band Seite 382 *).

Dieſer Zündſatz iſt dazu beſtimmt , die Verſetzung zu entflammen
und die Bombe zerſprengend zu machen . Der Zündſatz darf nicht ge⸗
hindert ſeyn , die Lücken zwiſchen der Verſetzung vollſtändig auszufüllen .
Er fällt gern in den Zwiſchenraum , den die Sterne zwiſchen ſich laſ⸗

ſen . Nun legt' man die zweite Halbkugel auf einen anderen Rahmen
und füllt ſie auf dieſelbe Weiſe , wie die erſte . Jetzt kommt es blos

darauf an , dieſe beiden gefuͤllten Halbkugeln zu vereinigen d. h. eine

auf die andere zu ſetzen , ohne die Sterne oder den Zündſatz zu verſchüt⸗
ten . Um dieſes bewerkſtelligen zu koͤnnen , legt man auf die erſte Halb⸗
kugel ein Papier , welches man rund herum auf den Rand ein wenig
nach innen zu anleimt . Nun gibt man Obacht , daß der angeleimte
Rand recht trocken ſey, ſodann macht man mit einem Pfriemen 7 bis
8 kleine Löcher in dieſes Blatt , in jedes Loch ſteckt man ein Stückchen
Stopine nur etwa 4 bis 5 Centimeter lang . Die Hälfte der Länge
muß in die Verſetzung hinein gehen und die andere Hälfte wird um⸗

gebuckt und liegt flach auf dem Blatt Papier auf . Indem man nun
die mit Papier überzogene Halbkugel ergreift , unterſtützt man mit bei⸗

den Händen die Verſetzung , damit das Papier nicht platzt und kehrt
mit Vorſicht die erſte Halbkugel um , welche man ſofort auf die zweite ,

*) Wem dieſer Satz zu theuer ſeyn ſollte , der muß ſich mit einer Miſchung von
3 Theilen Mehlpulver und 1 Theil Raketenſatz begnügen . Chertiers Satz iſt
aber weit ſchöner , wie ſchon bei den Raketen geſagt worden iſt .
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deren Rand man zuvor mit ſtarlem Leim beſtrichen hat , legt .* ) Man

macht daß beide Halbkugeln genau anſchließen und umbindet ſie einige
mal mit Bindfaden , den man kreuzweis nach allen Richtungen darum⸗

bindet ; wenn der Leim trocken geworden iſt , ſo bedeckt man die Bombe

mit 3 bis 4 Umgängen ſtarker Leinwandſtreifen , die man mit recht hei⸗

ßem ſtarkem Leim beſtrichen hat . Dann leimt man noch überdieß uͤber

die ganze Oberfläche der Bombe glattes weißes Papier , damit die Un⸗

gleichheit der Leinwandſtreifen bedeckt wird . Nun macht man die Bom⸗

be trocken und wenn dieſes geſchehen iſt , gibt man ihr die Ladung ,
womit ſie geworfen werden ſoll . Diefe Ladung beſteht aus gekörntem

Kanonenpulver und richtet ſich nach der Größe ſowohl als nach dem

Gewicht der Bombe . Als Maaßſtab nehme ich das Gewicht und die

Größe zugleich , ſtatt die Größe nur allein zu nehmen . Denn beide

Methoden haben Manches für ſich, Manches⸗gegen ſich, aber weder

die eine noch die andere iſt von abſoluter Beſtimmtheit . Für die Bom⸗

ben von 108 Millimeter bis 162 Millimeter - muß die Pulverladung
den töten Theil des Gewichts der Bombenladung betragen , für jene

von 234 bis 324 Millimeter nimmt man nicht mehr als den 20ſten

Theil . Man könnte zur Noth gauch für alle Größen den 16ten Theil

nehmen . Das Pulver muß in einer halbrunden oder kegelförmigen Kap⸗

ſel von Papier enthalten ſeyn , deren hreiteſter Theil , die Hälfte des

Durchmeſſers der Bombe betrageu darf . Wenn dieſe kegelföemigen oder

halbrunde Kapſeln zu groß ſeyn ſollten d. h. wenn ein Zwiſchenraum
bliebe zwiſchen dem Pulver und der Bombe , ſo müßte man von der

Kapſel oder dem Konus ſo lange abſchneiden , bis die Bombe auf dem

Pulver aufſitzt . Dieſen Konus oder Kapſel ſetzt man in der Mitte alſo

an dem Theil der Bombe an , wo dieſe am ſtärkſten iſt , welcher ſich

grade unten in entgegengeſetzter Richtung der Zündröhre befindet . Man

) Ich halte die Trennung beider Halbkugeln , wenn gleich wohl durch die Sto⸗

vinenendchen das Feuer ſich fortpflanzt , nicht für zweckmäßig . Wenn man die

erſte Halbkugel mit einer ſtarken Glasſcheibe bedeckt und dann umkehrt , ſo läßt

ſich der Rand beider Halbkugeln , weil die Glasſcheibe durchſichtig iſt , genan

auf einander paſſen und man hat nicht Urſache ſich zu fürchten , daß ein Theil
des Inhalts verſchüttet werden möchte , wie das zuweilen der Fall iſt , wenn

man ein Blech ſtatt der Glasſcheibe anwendet . Sind die Ränder genau auf

einander gepaßt , welches man an einem mit Rothſtift gemachten Strich ſieht ,

ſo zieht man die Glasſcheibe zwiſchen beiden Halbkugeln heraus und vereinigt

dieſe ſo, wie Chertier lehrt ,
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befeſtigt dieſe Kapſel oder Konus , indem man mehrere Streifen Papier
über die Verbindung leimt ; die Kapſeln , welche die Ladung enthalten ,
laſſen ſich auf dieſelbe Art machen , wie die Halbkugeln der Bomben ,
nur daß man ihnen etwas weniger Dicke gibt . Der Konus dagegen
wird gemacht, indem man einen Streifen Pappendeckel von 3 Papier⸗
bogen zu einer Düte zuſammen biegt ( am beſten ein Kreisſegment wie
bei dem Hut der Rakete geſagt iſt ). Damit die Hülſenpappe dieſe Ge⸗
ſtalt behält , leimt man Papier darüber , welches den Konus verhindert ,
ſich wieder aufzurollen . Wenn die Papierſtreifen , welche die Kapſel
oder den Konus mit der Bombe vereinigen , trocken geworden ſind , ſo
bohrt man in dieſe Vereinigung über den Rändern der Kapfel , welche
die Ladung enthält , zwei Löcher einander gegenüber d. h. eins von dem
andern möglichſt weit entfernt ; man ſteckt in jedes Loch zwei Stopi⸗
nen , die das bloße Pulver berühren , welches in der Kapſel enthalten
iſt . Dieſe Stopinen , welche von den Löchern an der Mündung der
Bombe anfangen , ſind in zwei Röͤhrchen oder Hülſen eingeſchloſſen ,
die man anleimt , und die ſich an die Seiten der Bombe anſchließen .
Dieſe Röhren , welche die Stopinen enthalten , müſſen lang genug ſeyn ,
damit ihr Ende ein wenig über die Mündung der Zündroͤhre hinaus
reicht . Man kleiſtert dann über jede Röhre dünne Papierſtreifen , damit
ſie ſich beſſer an die Bombe anſchließen und nicht abgeriſſen werden
können . Die vier Stopinen , die in den zwei Röhren enthalten ſind ,
welche auf jeder Seite über die Oberflaͤche der Bombe geleimt werden ,
vereinigt man und bindet ſie mit ſtarkem Faden über der Brandröhre
zuſammen , ſo daß die vier Enden der Zündſchnüre , welche umgebogen
werden , den Satz der Zündröhre berühren . Dann umgibt man die vier
Enden und die Zündröhre mit einem Streifen Papier , den man mit
ſtarkem Faden anheftet und noch überdieß zu mehrerer Feſtigkeit leimt .
Dieſer über die Mündung der Brandröhre etwas hervorſtehende Pa⸗
pierſtreifen bildet eine Art Trichter , in welchen man eine Röhre ſteckt
die ebenfalls zwei Stopinen enthalt , und lang genug ſeyn muß , um

wenigſtens / Meter über den Rand des Mörſers hervor zu ragen .
Man muß verſichert ſeyn , daß dieſe zwei Stopinen ſo wie die vier an⸗
dern Stopinenenden den bloßen Satz der Zündröhre berühren , es kann

ſelbſt nichts ſchaden , wenn man dieſe ſecys vereinigten Stopinen mit
etwas Anfeuerungsteig auf die Mündung der Brandröhre ankleiſtert .
Man bindet mit ſtarkem Zwirn die durch den Papierſtreifen gebildete
Trichtermündung zu, damit die Zündſchnur , welche aus dem Moöͤrſer
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hervor ragt , ſich nicht verrücken kann . Beim Abfeuern der Bombe

biegt man den über den Möͤrſer hervorragenden Theil der Röhre et —

was auf die Seite , damit man Feuer geben kann , ohne daß man nö —

thig hat , die Hand über die Mündung des Mörſers zu bringen .

Es gibt noch eine andere Methode , die Stopinen anzubringen ,

welche das Feuer zur Zündröhre und zur Ladung , womit man die

Bombe wirft , bringen ſollen . Dieſes Verfahren beſteht darin , daß man

die Zündröhre 9 Millimeter länger macht , welche übrigens auf dieſelbe

Weiſe zubereitet und geladen wird . Man ſteckt ſie in die Bombe , be⸗

feſtigt ſie mit ſtarkem Leim und verfährt ganz ſo, wie ſchon oben geſagt,

nur was die Länge der Züudröhre betrifft , iſt ſie etwas abweichend .

Man bohrt nämlich unterhalb des Anfangs der Zündröhre ein Loch

durch und durch , alſo durch die ganze Dicke der Zündröhre . Dieſes

Loch muß ſo weit ſeyn , daß man zwei Stopinen hindurch ſtecken kann .

Dieſe doppelte Stopine muß ſo lang ſeyn , daß ein jeder Theil , wenn

man ihn über die Seite der Bombe gehen läßt , bis in den Konus oder

Kapſel reicht , welche die Pulverladung enthält . Man ſteckt jeden Theil

dieſer doppelten Zündſchnur in Roͤhren, die zu den Löchern führen ; den

einen bringt man auf der rechten Seite , den andern auf der linken

Seite der Bombe an . Die Enden dieſer Stopine läßt man entweder

27 Millimeter ( 12 Linien ) weit in die Pulverkammer gehen . Dieſe En —

den der Stopine liegen unbedeckt auf dem Pulver , aber die Löcher durch

welche beide Stopinen hinein geſteckt hat , verkleiſtert man mit Papier ,

damit kein Pulver heraus fallen kann . Auf den Seiten der Bombe

befeſtigt man beide Röhren indem man über jede einen Streifen Papier

leimt ; ebenſo verkleiſtert man die Seitenlöcher der Zündröhre mit Ma⸗

kulaturpapier , welches dieſe beide Löcher ſowohl , als die Stellen der

Stopinen bedeckt , die vorher noch nicht ganz durch die Röhren einge⸗

ſchloſſen waren . An die Mündung der Zündröhre etwas ober den

Löchern , wo die Stopinen anfangen , kleiſtert man ein Papier an , wel —

ches man das Hemd oder den Mantel nennt und dazu dient , der Zünd⸗

röhre eine Art trichterförmige Oeffnung zu geben , in welche man zwei

andere verbundene Stopinen einſteckt , deren Ende , welches auf den Satz

zu liegen kommt , womit die Zündröhre geladen wird , umgebogen wer —

den muß . Man befeſtigt dieſe beiden über der Mündung der Zuͤnd⸗

röhre umgebogenen Stopinenenden mit etwas Anfeuerungsteig . Das
andere Ende dieſer doppelten Stopine ſteckt man in eine Röhre , welche

bis in den Mantel oder die trichterförmige Mündung der Zündröhre
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reicht. Man faltet den Mantel oder dreht ihn über der Röhre zuſam⸗
men und umbindet ihn mit ſtarkem Zwirn . Die Röhre muß ſo lang
ſeyn , daß ſie zum Wenigſten 324 Millimeter ( 1 Fuß ) über die Mün⸗

dung des Mörſers heraus geht ; dieſen hervorſtehenden Theil der Röhre ,
welcher ſich außerhalb des Mörſers befindet , biegt man ſeitwärts , da —

mit man Feuer geben kann , ohne daß man nöthig hat , das Zündlicht
über den Mörſer zu halten .

Der Vortheil , welchen man mit dieſer Methode bezweckt , iſt der ,
daß man verſichert ſeyn kann , daß die Zündröhre noch vor der Ladung
Feuer fängt , denn durch ſie wird das Feuer erſt in dem nämlichen Au⸗

genblick , wo ſie ſelbſt angefangen hat zu brennen , der Pulverladung
mitgetheilt , wenn es ſich alſo ereignen ſollte , daß die aus dem Möͤrſer
hervorragende Röhre die Brandröhre nicht entzündete , ſo würde die

Bombe in dem Mörſer bleiben und nicht ausgeworfen werden . Dieſes
wäre das einzige Uebel , welches daraus entſtehen könnte , nach der an⸗

deren Weiſe dagegen waͤre es möglich , daß die Zündröhre nicht ent —

flammt würde , und gleichwohl die Ladung durch die beiden andern Sto⸗

pinen Feuer bekämen . Die Bombe würde alsdann abgeſchoſſen und

ohne zerſprungen zu ſeyn herabfallen , ſo daß ſie großes Unglück an⸗

richten könnte .

§. 100 . Bombe mit einer langen Zündröhre . ( Nach Chertiet . )

Die Mündung dieſer Zündröhre , welche
über die Bombe hervorragt , hat auf der

Seite 5 bis 6 Millimeter bis an das un —

tere Ende, wo zwei kleine Löcher durch den

Pappendeckel gebohrt ſind , die ſich einander

näheren , indem ſie oben durch die Pulver —
kammer hindurch gehen , ( man , vergleiche
die nebenſtehende Abbildung . ) In dieſem

Loch ſteckt eine doppelte Stopine , die lang

genug ſeyn muß , daß ſie ſich in der Rich⸗

tung auf jeder Seite der Bombe anlegt
und bis in den Konus oder die Kapſel

reicht , welche das Schießpulver enthält . Die

Enden dieſer Stopine , die aus den beiden

Löchern der Zündröhre hervorragen , müſſen
in zwei Röhren verſchloſſen ſeyn . Der Theil
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der Stopine , welcher in den Satz der Zuͤndröhre hinein reicht , darf nicht
bedeckt ſeyn und ebenſo wenig die beiden Enden , welche in den Konus

reichen , der das Schießpulver entbält . Die Zeichnung die oben links

von der Bombe ſteht , iſt die Zündröhre für ſich allein . Das Loch, wel⸗

ches den Durchmeſſer der Hülſe durchſchneidet , iſt hier durch die beiden

ſchwarzen Striche angedeutet ( auf jeder Seite einer . )

Die beiden gekrümmten kurzen Linien mitten in dem dickſten Theil
der Zündröhre zeigen die Dicke des Pappendeckels der Bombe an ; was

uüber und unter dieſen Linien iſt , das ſoll die beiden Vorſteckhülſen be⸗

deuten , die als ein Abſatz dienen ſollen und ſchließend über die Zünd⸗

röhre gehen , auf deren Oberfläche ſie außerhalb und innerhalb der

Bombe feſtgeleimt werden , damit die Zündröhre dadurch feſtgehalten
wird und weder aus der Bombe fallen , noch in dieſelbe hinein dringen
kann . Dieſe Art und Weife , das Feuer von dem obern Ende der

Zündröhre durch die daſelbſt eingebohrten Löcher in die Pulverkammer

zu führen , iſt der älteren Weiſe vorzuziehen . Die Bomben müſſen
leicht aus dem Mörſer gehen , aus dem man ſie werfen will . Ihr äuſ⸗

ſerer Durchmeſſer muß um ½0 Theil kleiner ſeyn , als der innere Durch —

meſſer des Mörſers . Dieſer Zwiſchenraum , welcher durchaus bleiben

muß , verhindert , daß der Mörſer ſpringt und bewirkt , daß die Bombe

nicht verletzt wird , indem ſie durch denſelben herausgeht .

Man hat in Abſicht auf die Kapſel oder den Konus daſſelbe Ver —⸗

hältniß zu beobachten . Der äußere Durchmeſſer muß ebenfalls wenig⸗

ſtens ½0 Theil geringer ſeyn , als die Pulverkammer des Mörſers , ih⸗
rem inneren Durchſchnitt nach , beträgt . Kleine Bomben bringt man

in den Mörſer , indem man ſie an der Zündröhre faßt . Man ſucht

ſie in möglichſt gerader Richtung hinein zu bringen , daß die Kapſel
oder der Konus in die Pulverkammer auf den Boden des Mörſers

paßt ; aber die großen Bomben ſind ſehr unbehülflich und ſchwer (die

von 324 Millimeter wiegen gegen 20 Kilogrammen oder 30 bis 35

Pfund ) man hat alſo zu befürchten , daß wenn man ſie auf gleiche
Weiſe anfaßte , man ihnen den Hals oder die Zündröhre abreißen würde .

Dieſem Uebel beugt man vor , wenn man Leinwandſtreifen über die

Bombe leimt , nund die Enden dieſer beiden Streifen vorſtehen läßt .
Sie müſſen übers Kreuz geſetzt und mit ſtarkem Leim auf die Ober⸗

fläche der Bomben angeleimt ſeyn ; die vier Enden dieſer beiden Lein⸗

wandſtreifen muſſen einige Centimeter weit über die Länge der Zünd⸗
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röhre heraufreichen , ſo daß man ſie faſſen und die Bomben daran hal⸗
ten kann .

Wohl gemerkt , daß dieſe beiden Streifen angeleimt werden müſſen ,
ehe man die Kapſel oder den Konus anſetzt , welcher das Pulver enthält .

Die Wahl zwiſchen halbrunden Kapfeln und kegelförmigen Düten

hält ſchwer ; beide haben ihren Nutzen und auch wieder ihren Nachtheil .
Wenn das Pulver in einem Konus enthalten iſt , ſo braucht man et⸗

was weniger Pulver , um die Bombe zu werfen . Mittelſt des Konus

legt ſich die Bombe nothwendig gerade ſo auf den Grund des Möͤrſers ,

daß der Konus in die ebenfalls kegelförmige Pulverkammer zu liegen
kommt ; aber ein ſolcher Konus ſteht weiter hervor und man riskirt

deßhalb mehr eine Beſchädigung , als bei runden Kapſeln , wenn man

die Bombe transportirt , weil der Könus beim Anſtoßen an harte
Gegenſtände leicht abgeriſſen werden kann ; wahrſcheinlich wenden die

Feuerwerker aus dieſem Grund gewöhnlich nur die Kapſeln für die

Pulverladung der Bomben an .

§. 101. Die Leuchtbombe . ( Nach Chertier . )

Die Leuchtbombe ſtellt ein Meteor oder eine feuerige Kugel dar

in einem lebhaften Glanz , die durch Stoßkraft in die Luft geſchleudert
wird und ſobald ſie ihr höchſtes Ziel erreicht hat , ſich öffnet und eine

Sternenkrone von tauſend brillanten Leuchtkugeln bildet .

Obgleich ihr Aufſchwung ſehr raſch iſt , kann man doch mit dem

Auge ihrer Bahn folgen .

Dieſes Stück nimmt ſich ſehr gut aus , weil man dabei mit allen

Farben wechſeln kann . Wenn die Leuchtbomben eine recht wundervolle

Wirkung hervor bringen ſollen , müſſen die Farbenwechſel , wie ich ſchon
im Vorhergehenden geſagt habe , gut gewaͤhlt ſeyn , d. h. man muß

Farben zuſammenſtellen die recht gegeneinander abſtechen , z. B . eine blaue

Bombe muß gelbe oder rothe Sterne auswerfen , eine rothe Bombe

grüne , eine grüne Bombe violette u. ſ. w. Man muß nicht Gelb

mit Roth verbinden , nicht Violett mit Blau , nicht Blau mit Grün .

Denn dieſe Farbenverbindungen nehmen ſich nicht gut aus , weil ſie ſich
einander zu ähnlich ſehen , wenn ſie unmittelbar auf einander folgen .

Uebrigens unterſcheiden ſich in der Anfertigung die Leuchtbomben

nicht ſehr von den gewöhnlichen Bomben . Man verfährt dabei auf
dieſelbe Weiſe , nur daß man ehe man die Kapſel , welche die Pulver —

ladung enthält anſetzt , die ganze Oberflaͤche der Bombe mit Ausnahme
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der Zündröhre mit einer Teigmaſſe von einem Satze überzieht , der eine

farbige Flamme hervorbringt , wie man ſie für die Bombe wünſcht —

Dieſe Teigmaſſe bereitet und bringt man auf folgende Weiſe an : man

befeuchtet den Farbenfeuerſatz mit etwas Branntwein , dazu nimmt man ,

damit der Teig haltbarer wird , auf 500 Grammen oder 1 Pfund Satz

Nuß groß Kleiſter . Man bildet davon einen etwas ſteifen Teig ; die —

ſen breitet man auf einem glatten Marmortiſch mit einem Rollholz ' oder

Welgerholz aus , man gibt ihm die Dicke von 9 Millimeter ( / Zoll ) ;

man ſchneidet den Teig in Streifen , von 27 bis 54 Millimeter je nach

dem die Bombe groß iſt . Man legt auf den Marmortiſch , über wel —

chen der Teig ausgebreitet iſt , Fäden von Baumwolle , feinem Hanf
oder Flachs . Dieſe Fäden müßen doppelt ſo lang ſeyn , als die Strei —

fen des Satzes breit ſind . Man breitet ſie über eine Fläche , die der

Länge der Teigſtreifen gleichkommt und vertheilt ſie auf eine Weiſe ,

daß eine Art Netz dadurch entſteht ; man legt den Teigſtreifen mitten

auf die Fäden , welche netzförmig ausgebreitet ſind , drückt mit dem Roll⸗

holz ein wenig darauf , damit ſich die Fäden in den Teig eindrücken .

Die Oberfläche des Teigs überſtreicht man leichthin mit ſtarkem Leim ,

dann nimmt man die zur Rechten und Linken vorſtehenden Enden der

Fäden , hebt ſie in die Höhe und legt ſie auf dieſe obere geleimte Fläche .

Dieſe Art von Netz , welches den Teigſtreifen nun ganz einhüllt , hält

ihn zuſammen und verhindert ihn , ſich abzuſchälen . Sofort überſtreicht

man auch eine , der Größe des Streifens entſprechende , Fläche der Bombe

mit ſtarkem Leim , dann legt man den Streifen , indem man ihn um⸗

kehrt , ſo auf die Bombe , daß die mit ſtarkem Leim beſtrichene Oberfläche

des Streifens auf der Bombe zu liegen kommt . Obenauf darf dieſer Teig⸗

ſtreifen nicht mit Leim beſtrichen werden , ſonſt würde er nicht brennen . k )

Man drückt etwas mit der Hand auf den Teigſtreifen , damit er

ſich gut auflegt und die Geſtalt der Bombe annimmt , über welche er

gelegt iſt ; auf ähnliche Weiſe präparirt man alle übrigen Teigſtreifen ,

denen man am Be⸗

ſten folgende Form

gibt und legt einen —ä —
neben den andern

bis die Kugelfläche - ne
der Bombe dadurch

) Ueber die Geſtalt die man dieſen Streifen gibt iſt der Schlußparagraph von

den Bomben nachzuſehen .

N
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ganz eingehüllt iſt , worauf man ſte trocknen läßt . Man könnte auch

etwas Baumwolle zupfen und in den Satz einkneten , daraus einen di⸗

cken Brei machen , den man über die Bombe ſtreichen könnte ; dieſe

Arbeit ginge freilich viel geſchwinder von ſtatten , aber die Teigmaſſe

trocknet , wenn man ſie ſo ſtark befeuchtet , als noͤthig iſt , damit ſie auf

der Bombe anklebt , ſehr ſchwer und die Flamme iſt dann nicht mehr

ſo ſchön ; die löslichen Salze zerſetzen ſich, oder kriſtalliſtren beim Trock —⸗

nen auf der Oberfläche heraus und die Miſchung iſt dann nicht mehr

gleichartig , Wenn alſo auf die erſt beſchriebene Weiſe die Teigmaſſe

trocken geworden iſt , ſo nimmt man einen Pinſel von langen Schweins⸗

borſten , taucht dieſen in dünnen Stärkekleiſter und überſtreicht damit

ganz leicht die Oberfläche der Bombe . Man überſtreut dieſe ſo lange

ſie noch feucht iſt , mit Mehlpulver , welches der Teigmaſſe als Anfeue⸗

rung dient . Damit die ganze Oberfläche der Teigmaſſe zu gleicher Zeit

Feuer fängt , legt man mehrere Stopinen darüber , die man auf eine

zweckmaͤßige Art vertheilt und an mehreren Stellen mit etwas Zündteig

befeſtigt . Zu mehrerer Reinlichkeit und damit die Stopinen nicht in

Unordnung gerathen , umgibt man die Bombe mit einer Art Hemd
( Mantel ) von dünnem Papier, welches man darüber leimt . Ehe man

die Kapſel anſetzt , welche die Ladung enthält , reißt man an der Stelle ,

welche die Kapſel auf der Bombe einnehmen ſoll , etwas von dem Pa⸗

pier ab, was die Zündmaſſe bedeckt ; man muß es auf eine Weiſe ein⸗

richten , daß von dieſer Stelle aus ſich die Stopinen verbreiten , denn die

Pulverladung ſoll zugleich die Teigmaſſe entzünden .

So hätten wir denn Alles geſagt , was die Leuchtbombe betrifft ,

denn dieſes iſt die letzte Arbeit , welche ausſchließlich die Leuchtbombe

angeht ; die Abfeuerung der Leuchtbomben geſchieht ganz auf dieſelbe

Weiſe , wie bei den gewöhnlichen Bomben und f im vorigen Kapitel

umftändlich beſchrieben .

Die Mörſer , aus denen man Leuchtbomben werfen will , müſſen

eine weitere
Dafftitläs haben zi B. eine Bombe von 108 Millimeter

( 4 Zoll ) im Durchmeſſer wird durch die Teigmaſſe , Stopinen und Pa⸗

pier nahebei um 25 Millimeter vergrößert , alſo wird eine gewöhnliche
Bolnbe von 108 Millimeter äußerem Durchmeſſer , wenn man aus ihr

eine Leuchtbombe macht , einen Mörſer von 14 Centimeter und 1 Mil⸗

limeter ( 7 Zoll ) erfordern (die 7 Millimeter ſind für den 20ten Theil

gerechnet , weil die Bombe im Mörſer ſo viel Spielraum haben muß) .

Ich habe mir ein weit einfacheres Verfahren erdacht , um die Bom⸗
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ben in Farbenſatz einzukleiden . Ich habe dieſes bereits bei den Rake —
ten mit leuchtendem Stab beſchrieben ; man ſehe dieſen § nach , auf dieſe
Weiſe iſt die Arbeit geſchwinder abgethan , wenn man mehrere Bomben

zu überziehen hat . Während man mehrere Bomben eine nach der andern
mit der erſten Satzſchicht umgibt , hat die erſte Schicht der Bombe , mit

welcher man den Anfang gemacht hat , Zeit gehabt , zu trocknen und
man fängt nun auf dieſelbe Weiſe an , jeder Bombe 5 bis 6 Satzſchich⸗
ten zu geben . Bei der letzten Schicht rollt man ſie noch in Tonnenpul⸗
ver herum , welches ihr zur Anfeuerung dient . Hat man aber nur eine
Bombe in der Arbeit , ſo iſt dieſes Verfahren ſehr langweilig , weil man
immer abwarten muß , bis eine Satzſchicht trocken geworden iſt , bevor

man eine neue Schicht auftragen kann , wobei viel Zeit verloren wird .
Man wird alſo um dieſe Leuchtbomben fertig zu machen , am Beſten
das Verfahren einhalten , welches ich in dieſem 8 beſchrieben habe .

§. 102 . Mörſer für die Bomben .

Die Mörſer ſind große Büchſen oder cylindriſche Röhren , welche
dazu dienen , die Bomben in die Luft zu werfen ; man hat viele Sorg⸗
falt auf die Bereitung dieſer Röhren zu verwenden und ihnen die mög⸗
lichſte Feſtigkeit zu geben , denn wenn ſie nicht ſtark genug ſind , ſo
kann ſie das Pulver zerſprengen und Unglück anrichten . Die Länge der

Mörſer iſt verſchieden und richtet ſich nach dem Kaliber , für welches
man folgende Progreſſton zu befolgen hat .

Die Länge der Oeffnung im Mörſer muß ( die Pulverkammer nicht

mit gerechnet ) für eine Bombe von 108 Millimeter äußerem Durchmeſ⸗

ſers 594 Millimeter betragen . Für eine Bombe von 135 Millimeter

621 Millimeter . Für eine Bombe von 162 Millimeter im Durchmeſſer
649 Millimeter in der Länge . Für eine Bombe von 243 Millimeter

Durchmeſſer 811 Millimeter Länge und für eine Bombe von 324 Mil⸗

limeter im Durchmeſſer ohne den Raum für die Pulverkammer gerech—
net , muß die Länge 1 Meter 81 Millimeter haben . Nun muß man der

Länge der Mörſerröhre noch einen inneren Durchmeſſer weiter zufetzen —
Dieſer Zuſatz an der Länge iſt dazu beſtimmt , eine Art cylindriſchen
Zapfens aufzunehmen , der von dieſer Dicke den Sockel oder das Bo —

denſtück vorſtellt und der wohl befeſtigt die Grundfläche der Röhre aus⸗

macht . Die Dicke der Röhre iſt die Hälfte ihres inneren Durchmeſſers .
Gewöhnlich werden dieſe Röhren von Kupfer oder Eiſenblech gemacht ;
man könnte zwar zur Noth die kleinen Mörſer ( bis zu 165 Millimeter
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inneren Durchmefſers ) aus bloßem Pappendeckel machen . Das würde

inzwiſchen eine ſchlechte Erſparniß ſeyn , weil die innern Wände der

Mörſerröhre ſich ſehr bald abſchliefern und der Mörſer alsdann nicht

mehr cylindriſch iſt , daher er die Bombe nicht ſo hoch wirft , als man

es verlangt .
Am Beſten iſt es , wenn das innere Rohr von rothem Kupfer iſt ,

welches cylindriſch zuſammengelöthet und die Löthung gut ausgeebnet iſt .

Die Dicke dieſes Rohrs für einen Mörſer von 108 Millimeter innern

Durchmeſſers braucht blos ein Millimeter zu ſeyn . Für einen Mörſer

von 162 Millimeter , — 2 Millimeter . Für einen von 243 Millime⸗

ter , — 6 Millimeter , und für einen Mörſer von 324 Millimeter , —

11 Millimeter . Man bringt in die kupferne Röhre einen hölzernen

Zylinder , alsdann rollt man außen darüber große Papptafeln die man

aus 8 Bogen gut geleimtem Papier verfertigt hat , der gewöhnliche Pap⸗

pendeckel , wie man ihn von der Papiermühle bekommt , iſt dazu nicht zu

brauchen . Am Ranbe macht man die Papptafeln etwas dünner , da⸗

mit eine Abſchärfung entſteht und man keinen Abſatz wahrnimmt . Man

überſtreicht die ganze Oberfläche dieſer Papptafeln mit dem ſtärkſten

Tiſchlerleim und rollt ſie möglichſt feſt mit einem beſchwerten Hobel

auf . Man nimmt ſo viele Papptafeln bis die Röhre einen halben

innern Durchmeſſer dick iſt d. h. wenn die kupferne Röhre 108 Milli⸗

meter Durchmeſſer im Lichten hat , wird der mit Pappendeckel umkleidete

Mörſer 162 Millimeter Dicke oder äußeren Durchmeſſer haben . Man

kann darüber noch zwei bis dreifache Umgänge von ſtarker ungebleich⸗
ter Leinwand , die ebenfalls mit heißem Leim beſtrichen iſt , machen ; end⸗

lich umwickelt man , um eine beſſere Verdichtung zu Stande zu bringen ,
ihn noch mit Kortel d. h. man umwindet ihn , einen Ring Kortel an

den andern gelegt , daß die Ringe ſich berühren und die Kortel die

ganze Oberfläche der Röhre vom obern Ende bis an das untere bedeckt .

Die Kortel nimmt man von einer für den Durchmeſſer der Roͤhre

paſſenden Dicke , z. B . für eine Röhre von 108 Millimeter inneren

Durchmeſſers muß die Kortel oder Schnur 4 Millimeter dick ſeyn . Fuͤr

eine von 162 Millimeter — 9 Millimeter dick und für die übrigen

Kaliber vermehrt man immer die Dicke der Kortel in demſelben Ver⸗

hältniß ; alsdann tränkt man dieſe Kortel mit einer Lage ſtarkem Leim ,

der heiß aufgetragen wird .

Der Sockel oder Unterſatz muß im Ganzen 1½ inneren Durch —

meſſer der kupfernen Röhren betragen , ſo daß der 45
oder der

14
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cylindriſche Theil , welcher in die Röhre hinein geht, einen Kaliber lang

iſt und der Fuß , auf welchem die Röhre ruht , “ Durchmeſſer Höhe hat .

Die Dicke des Fußes muß ein Wenig über die der pappendecklernen mit

Kortel umwickelten Röhren ( am unteren Rande nämlich ) vorſtehen . —

In der Mitte der Oberfläche des Bodens höhlt man den Zapfen ,

welcher den Mörſer ſchließt , entweder halbkuglich oder koniſch aus ( je

nachdem man eines der beiden Syſteme gewählt hat ) ſo daß die Oeff —

nung oder der Anfang einen halben äußeren Durchmeſſer oder die

Hälfte der ganzen Bodendicke beträgt , dann gibt man noch ½ zu, da⸗

mit die Kapfel oder der Konus ungehindert hinein geht . Man umgibt

dieſe Aushöhlung mit doppeltem Kupferblech , damit die in das Holz

gemachte Vertiefung von dem Feuer nicht vergrößert werde . Dieſe ku—

pferne Hohlſchale oder Konus hat rings herum einen Rand , welcher

ſich an den nicht ausgehöhlten Theil des Bodens anſchließt und den⸗

ſelben völlig bedeckt .

Man macht Löcher in dieſen kupfernen Rand und ſchraubt ihn mit

kleinen Schrauben , welche in das Holz eingehen , feſt . Der Zapfen

oder das Bodenſtück muß ſo viel wie möglich , cylindriſch gemacht wer⸗

den und ganz genau in die Röhre paſſen . Ehe man ihn hinein ſchiebt ,

beſtreicht man ihn zuvor mit ſtarkem Leim .

Zu dem Bodenſtück , wovon man den Sockel macht , nimmt man

gut getrocknetes Holz, welches geſchmeidig iſt und keine Sprünge be —

kommt . Hierauf bohrt man mit einem Tiſchlerbohrer oder mit einem

Drillbohrer auf der ganzen Oberfläche desjenigen Theils der Röhre , in

welchen der Zapfen eingeleimt wurde , mehrere Löcher in Zwiſchenräu⸗

men ein , und bringt ſogenannte Holzſchrauben an , womit die Röhre

recht feſt auf den Zapfen befeſtigt werden kann . Dabei hat man jedoch

Obacht zu geben , daß man nicht durch zu lange Schrauben den ausge —

höhlten Theil des Zapfens beſchädigt . Man beſtreicht den Theil , in

welchen der Zapfen eingeſchraubt wurde mit Leim und umwickelt ihn zu

allem Ueberfluß nochmals mit ſtarken Schnüren . Dieſe Umwicklung
wird ſogar vier Zoll über die Pulverkammer fortgeſetzt , damit dieſe

Stelle , wo die Ladung ihre ganze Kraft äußert , ſtark genug wird , um

der Gewalt des Pulvers zu wiederſtehen . Dieſen mit Schnüren um⸗

wickelten Theil tränkt man nochmals mit ſtarkem Leim . Alsdann iſt
der Mörſer fertig .

Allein bei aller Stärke und Haltbarkeit , den man den Mörſern zu

geben ſucht , bleibt , die Möglichleit nicht ausgeſchloſſen , daß ſie bisweilen
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zerſpringen und ein Unglück geſchehen kann , deßhalb rathe ich, wenn
man Bomben werfen will , ſtets ein Loch in die Erde zu machen und
den Mörſer einzugraben , ſo daß nur 54 bis 81 Millimeter ( anderthalb
bis 2½ Zoll ) aus dem Boden hervorragen . Wenn man dieſe Vor⸗

ſicht anwendet , ſo werden , wenn der Mörſer zerſpringt , oder wenn die
Bombe in der Röhre platzt , die Stücke ſenkrecht in die Luft geſchleu⸗
dert und können Niemanden beſchädigen . —

Erklärung .
1. Bombe mit pappendecklernem

Konus für die Kornpulver⸗

ladung womit man dieſelbe

werfen will .

2. Eine dergleichen wo die La⸗

dung in einer Kapſel ent⸗

halten iſt .

Konus für die Pulverla⸗

dung .
4. Mörſer , in welchem man

die Bombe ſehen kann .

ο

5. Zapfen mit einer Höhlung ,
welche als Kammer fur den

Konus dient .

6. Das Bodenſtück unter dem

Zapfen , welches den Mör⸗

ſer ſchließt .

§. 103 . Verſetzung der Bomben mit Bombetten .

Die Bombetten oder kleineren Bomben , von der Größe der Gra —

naten mit Leuchtkugelſatz überzogen , ſind unter allen Verſetzungen der

Bomben eine der effektvollſten . Man denke ſich nur eine 7 zöllige

Bombe , welche 15 zweizöllige Feuerballen oder Kugeln auswirft , die

dann brennend etwas herab ſinken , ſich hier abermals öffnen , und eine

Unzahl kleinerer Leuchtkugeln von den verſchiedenartigſten Flammenfeuern

ausſtreuen , ſo hat man eine ſchwache , der Wirklichkeit bei weitem nicht

gleichkommende , Vorſtellung dieſes großartigen Schauſpiels , welches

terraſſenartig ſeine Wirkung dem Auge des erſtaunten Zuſchauers dar —

bietet . Die Verfertigung dieſer kleineren Bomben oder Bombetten ,
4 *
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welche man einzeln auch als Verſetzung für groͤßere Raketen gebrauchen
kann , geſchieht wie folgt :

Man läßt von einem Drechsler mehrere kleine hölzerne Kugeln
drehen , von einem Zoll im Durchmeſſer , größer oder kleiner , je nach der

Größe , von der man dieſe kleinen Bomben anfertigen will . Jede die —
ſer Kugeln wird in der Mitte zerſchnitten , ſo daß man lauter Halb —
kugeln erhält .

Man legt einen hölzernen Rahmen von beliebiger Größe auf eine

Marmortafel , welche man zuvor mit Oel beſtrichen hat . Die Seiten —

fläche des Rahmens muß um einige Linien höher ſeyn , als der Durch —

meſſer der hölzernen Kugeln .
Man reibt ferner die hölzernen Halbkugeln um und um mit Oel

ein und legt ſie dann , mit ihrer platten Kreisfläche nach unten gekehrt ,
in den Rahmen auf die Marmortafel , doch ſo , daß um jede dieſer

Halbkugeln herum ein leerer Raum von ohngefähr der Hälfte des

Durchmeſſers der Halbkugeln bleibt .

Man macht einen Brei von gutem Gyps mit Waſſer und gießt
damit den Rahmen voll bis oben auf . Wenn der Gypsguß erſtarret
iſt , was ohngefähr nach einer halben Stunde geſchiehet , ſo drehet man
den Rahmen um und nimmt die hölzernen Halbkugeln aus der Gyps⸗
form heraus und läßt die Form trocknen .

Man ſchneidet ferner runde Stücke von ungeleimtem Papier , von
einer Größe , daß wenn man ſie in die Vertiefungen der Gypsform
hineindrückt , ſie ſelbe vollkommen bedecken und noch ein klein wenig
über den Rand der Vertiefungen hervorragen .

Man ſtreicht die Vertiefungen in der Gypsform mit Schweinenfett
aus , legt auf jede der Höhlungen eines der runden Papierblätter und
drückt es mittelſt einer Kugel von gleichem Durchmeſſer der Höhlung
feſt in dieſe hinein , dann überſtreicht man das hineingedrückte Papier
auf der hohlen Seite mit Stärkemehlkleiſter , nimmt ein zweites rundes

Papierſtück , legt es auf das erſtere in der Höhlung , drückt es mit
der Kugel wieder auf das erſtere feſt an , verfährt mit einem drit⸗
ten Papierſtück eben wieder ſo und drückt es recht feſt an , damit dieſe
drei auf einander geklebten Papierblätter genau die Form der Höhlung
in der Gypsform annehmen . Gewöhnlich ſind drei Papierblätter für
die Stärke dieſer halbrunden Hülſen hinlänglich , ſollte man ſie jedoch
für zu ſchwach erachten , ſo kann man vier oder fünf Papierblätter über
einander legen.
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Man hebt die halbrunden Papierhülſen aus der Form heraus
und läßt ſie im Schatten trocknen , ehe ſie jedoch ganz vollkommen tro⸗

cken und hart werden , legt man ſie nochmals in die Form und drückt

ſie mit der Kugel nochmals feſt an , damit ſie die Geſtalt der runden

Vertiefungen in der Form vollkommen annehmen , im Fall ſie ſich etwas

verzogen haben ſollten ; dann läßt man ſie vollkommen austrocknen .

Die Ränder dieſer halbrunden Papierhülſen reibt man auf einem

Stück Glaspapier ( Schmergelpapier ) eben und legt dann je zwei und

zwei dieſer halbrunden Papierſchaalen an einander , wodurch eine runde

hohle Kugel entſtehet , man bezeichnet mit einem Striche eine beliebige

Stelle quer durch den Durchſchnitt der beiden Halbkugeln und ſchneidet

mit einem Hohleiſen auf der bezeichneten Stelle eine halbrunde Oeffnung

aus , beſtreicht dann die Ränder der beiden Halbkugeln mit Kleiſter ,

fügt ſie zuſammen , ſo daß die halbkreisförmigen Ausſchnitte einander

geradeüber treffen und ein rundes in die Kugel gehendes Loch bilden .

Ueber den zuſammengeleimten Durchſchnitt wird ein Streifen von dop⸗

peltem Papier gekleiſtert , damit die beiden Halbkugeln feſt zuſammen —

halten . “ Wenn dieſe hohlen Kugeln trocken geworden ſind , ſo füllt man

ihren inneren Raum mit farbigen Leuchtkugeln an , die man mittelſt des

in die Kugel führenden Loches , welches notürlich eine Größe haben muß , die

den einzufüllenden Leuchtkugeln entſpricht , hineinbringt . Auf jede Lage der

eingebrachten Leuchikugeln ſchüttet man ſo viel Satz von einer Miſchung ,

aus acht Theilen chlorſaurem Kali , 2 Theilen Salpeter , 4 Theilen ganz

feiner Kohle und 1 Theil Schwefel bis die Zwiſchenräume zwiſchen den

Leuchtkugeln gehörig ausgefüllt ſind , dann füllt man eine zweite Lage

Leuchtkügeln ein und füllt abermals die Zwiſchenräume mit Satz aus

und fährt ſo fort , bis die Bombetie ganz gefüllt iſt .

Der angegebene Satz entzündet die Leuchtkugeln am ſicherſten und

bewirkt das Zerſpringen der Bombetten mit einer dem Effekt angemeſſe —

nen ganz gelinden Erploſion . Die Oeffnung , durch welche man die

kleinen Leuchtkugeln eingebracht hat , ſchließt man mit einem in der Mitte

durchbohrten Korkſtopfer , welchen man hinein leimt , das Vorſtehende

glatt abſchneidet und mit Papier überleimt . Durch den Kork , deſſen

Loch offen bleibt , ſteckt man eine ſtarke bis auf die Füllung reichende

Stopine , welche ebenfalls außen glatt abgeſchnilten , an der Muͤndung

aber mit etwas Anfeuerung verſehen wird , doch ſo, daß weder von der

Stopine noch von der Anfeuerung etwas über die ugelfläche hervor⸗

ſteht . Die Anfeuerung ſoll blos eine ſichere Entzündung bewirken ,
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weßhalb man das Loch in dem Korkſtopfer nicht zu enge macht , damit
man den Anfeuerungsteig mit einer Meſſerklinge oder Löffelſtiel reichlich
hinein drücken und oben auf der Oberfläche des Korkſtopfers glatt
ſtreichen kann .

Nachdem die Anfeuerung am Loche trocken geworden iſt , überſtreicht
man die Kugel um und um mit Stärkemehlkleiſter , jedoch nur ganz
dünn und wälzt die Kugel dann in einem beliebigen Flammenfeuerfatze
herum , indem man feſt mit der Hand darauf drückt , damit der Satz —⸗
überzug ſich gehörig anlege , man läßt die Kugel trocknen , bürſtet ſie
mit einer weichen Burſte ab, damit der Satz , welcher ſich nicht feſt an⸗

geklebt hat , abfalle , man wiederholt dann den Ueberzug mit Kleiſter und
rollt dann die Kugel aufs neue in dem Satze herum . Mit einem Worte ,
man verfährt wie das erſte Mal noch drei — oder viermal ; man über⸗

ziehet die KRugel dann nochmalen mit Kleiſter und rollt ſie endlich in

Mehlpulver herum , welches ihr als Anfeuerung dient .

Wenn der Satzüberzug , welcher nur wenige Sekunden brennt , von
dem Feuer verzehrt iſt , ſo entzündet ſich der Inhalt der Bombette durch
die Stopine ; die Bombette öffnet ſich mit einer ſanften Erploſion und

läßt alsbald eine große Menge der prachtvollſten farbigen Kugeln
leuchten .

Da die blauen Leuchtkugeln nicht gleiche Lichtſtärke mit den

rothen und grünen haben , welches auch bei ben violetten der

Fall zu ſeyn pflegt , ſo hat man , damit alle Farben bemerkt

werden , diejenigen Leuchtkugeln , welche weniger Lichtſtärke befitzen ,
faſt um das Doppelte größer zu machen , ſonſt verdunkelt der Glanz
der übrigen ihre Färbung zu ſehr . Weil ſie aber größer gemacht wer —⸗

den, muß der Satz auch raſcher brennen , damit ihre Brenndauer mit
den übrigen übereinſtimmt .

Solche Bombetten ſind bei weitem ſchöner, als die Sprengſterne ,
welche Uͤchatius Seite 287 beſchreibt . Sie ſind vollkommen rund und

haben das Anſehen einer feuerigen Kugel ; der Sprengſtern aber

zeigt, wenn er ſich dreht , die entgegengefetzte Fläche und bietet
unter Umſtänden zuweilen eine halbe oder auch totale Sprengſtern⸗
finſterniß dem Auge dar — weil dieſe Cylinder nur auf einer

Seite angefeuert ſind und der brennende Theil ſich aus leicht begreifli —
chen Gründen lieber nach oben wendet . —
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§ 101. Bombetten die mau ſtatt Bomben werfen kann .

Will man , der Erſparniß wegen , ſtatt der größeren Bomben bloß

Bombetten d. h. kleinere Luſtkugeln werfen , ſo macht man die Bombet⸗

ten etwas größer , als die oben beſchriebenen und ſtärker von Papier .

Man ſetzt ſie aus ſechs Theilen auf die unten beſchriebene Weiſe über

eine Kugel zuſammen , und kaſchirt ſo lange Papierſtreifen darauf , bis

ſie ſtark genug ſind , verſchließt ſie übrigens ebenfalls wie die gewöhn⸗

lichen Bombetten bloß mit einem Kock , welcher hinein geleimt wird

und überzieht ſie alsdann mit Leuchtkugelſatz . Sofort verfertigt man

einen kleinen , ihrem Durchmeſſer entſprechenden , Möͤrſer , in welchen man

ſtatt des bei der Bombe beſchriebenen Konus bloß einen ſogenannten

Champignon ( d. h. die Pulverladung in Makulaturpapier eingewickelt )

legt und eine Stopine in einem Röhrchen von dem Champignon aus

bis zur Mündung des Mörſers empor fuͤhrt. Der Kork wird immer

nach oben gerickhtet . Damit man Zeit hat , ſich einige Schritte zu

entfernen , läßt man das Stopinenende einen Fuß weit aus dem Roͤhr⸗

chen hervorſtehen . Der Champignon entzündet den Ueberzug der Bom⸗

bette und dieſe thut dann ihre Wirkung im Kleinen wie

eine Leuchtbombe im Großen . Die nebenſtehende Figur zeigt

einen Mörſer mit Champignon . Man ſchüttet die Pulverla —

dung auf ein Blatt Papier , nimmt die vier Ecken zuſammen

und bindet die Stopine , welche das Kornpulver berührt

in die Mündung des Champignon ein, wendet alsdann

dieſen Sprengbeutel um , ſo daß er einem Schwamm mit

Stiel gleich ſieht , daher ſein Name . Dieſe Art kleine

Bomben abzufeuern iſt mit ſehr wenig Umſtänden ver⸗

knüpft und empfiehlt ſich deßhalb für kleinere Feuerwer⸗

ke. — Zu berückſichtigen hat man aber , daß dieſe Bombetten ziemlich

feſt vollgefuͤllt ſeyn müſſen , denn im Falle als durch die Kraft des

Pulvers die Kugel ſich, wenn ſie weich iſt , zuſammen drückt , ſo kann ,

wenn der Leuchtſatz in der Nähe des Stopfers Sprünge bekommt , die

Bombette platzen , ehe ſie ihr Ziel erreicht hat .

§. 105,. Zum Schluß über die Bomben .

Unter allen Schriftſtellern , die über Feuerwerkerei geſchrieben ha⸗

ben, iſt Chertier der einzige , deſſen Beſchreibung der Bomben ſo
319 9

genau und deutlich iſt, daß dieſes ſonſt ſo gefaͤhrliche Stück danach
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nunmehr ohne alle Gefahr angefertigt und a bgefeuert werden

kann ; doch läßt es ſich nicht leugnen , daß ſeine Art , die Hülfen oder

Halbkugeln zu machen , etwas umſtändlich und zeitraubend iſt , und

daß der Zweck auf eine andere , hier und da in den Laboratorien der
Artillerie gebräuchliche Weiſe weit ſchneller erreicht werden kann . Ich
will dieſe deßhalb hier beſchreiben und verſuchen , meinen Leſern möglichſt
verſtändlich zu werden , damit ihnen dieſes gefährliche Stück nicht miß⸗
linge , ſondern die Zeit , die ſie darauf verwenden müſſen , durch einen

ſicheren Erfolg belohne .
Wie zu allen Hülſen , ſo muß auch zu dieſen Hohlkugeln das Papier

zuvor zugeſchnitten werden . Man hat zwar eine dem Mathemati —
ker leicht verſtändliche Weiſe , das Netz oder die Theile abzuzeichnen , woraus

man eine Kugel am leichteſten zuſammen ſetzen kann , da dieſe jedoch ,
manchem meiner geneigten Leſer , welcher im Zeichnen nicht geübt iſt
unverſtändlich ſeyn könnte , ſo will ich dieſe lieber ganz vermeiden und

auf eine mehr praktiſche Weiſe das Ding ( ſo zu ſagen ad oculos )
demonſtriren . Man braucht zu jedem Ueberzug 8 Theile oder Papier⸗
ſtreifen , welche fol —

gende Geſtalt haben e leund ſo lang ſind , als

die Hälfte des Um⸗ — .
kreiſes der Formkugel ,
aber nur ſo breit , als

der achte Theil dieſes Umkreiſes , den man mit einem Faden meſſen
kann , wie ich ſogleich ſagen werde .

Man läßt mehrere hölzerne Kugeln drehen , die das Kaliber d. h.
die Größe der Bomben , welche man anzufertigen wünſcht , haben müſ —
ſen . Dieſe Kugeln werden vön einem harten Holze glatt abgedreht
und müſſen ( über die Stirne und über die Walze gemeſſen ) ganz glei⸗
chen Umfang haben d. h. weder ellyptiſch , noch eiförmig , ſondern voll⸗
kommen kugelrund ſeyn . Dilettanten können ſich einer ( noch neuen )
Kegelkugel zur Noth bedienen . An dem einen Pol dieſer Kugel . wo
man gewöhnlich von der Drehbank aus noch den Punkt ſieht , um
welchen die Kugel beim Abdrehen gelaufen iſt , wird genau nach dem

entgegengeſetzten Punkte oder Pole mit einem Hohlbohrer ein Loch einge —
bohrt von der Dicke eines Federkiels oder Bleiſtifts , aber nur etwa zwei
Zolle tief , Dieſes Loch dient dazu , daß man die Kugel auf einen in den
Schraubſtock geſchraubten Stift ſtecken und horizontal darauf umdrehen
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kann . Nun mißt man mit einer Schnur den Umfang der Kugel , legt
den Faden dep⸗

pelt zuſammen

und zieht auf

einen Bogen

Papier eine ge⸗

rade Linie AB

die ſo lang iſt,E
als der halbe

Umfang der

Kugel , ( wel —

chen der zuſam⸗

mengelegte Fa —

den uns an⸗

gibt ) , alsdann ſchneidet man den Faden da, wo er zuſammengelegt iſt ,

entzwei , und nimmt die eine Hälfte abermals doppelt , d. h. man legt ihn

wieder zuſammen und bezeichnet mit dem Faden die Hälfte der Linie

bei X. An dieſer Stelle wird nun übers Kreuz eine andere Linie O. . .

gezogen , die mehr als noch einmal ſo lang ſeyn muß als A B und mit

dieſer Linie vier rechte Winkel bildet . Hierauf ſchneidet man den Fa⸗
den an der zuſammengelegten Stelle abermals entzwei , ſo daß jedes
Stück noch den achten Theil des Umfangs der Kugel beträgt , dieſe

Länge halbirt man durch Zuſammenlegen eines der abgeſchnittenen

Stuͤcke und bemerkt zu beiden Seiten der Linie die Punkte Cund D die

man auf die lange Querlinie macht . Die Länge der Linie A . .. B be⸗

zeichnet alsdann die Länge der Papierſtreifen und iſt dem halben Um⸗

fang der Kugel gleich , die Querlinie C .. . D gibt die Breite der Pa⸗

pierſtreifen an , und iſt dem achten Theil des Umfangs der Kugel gleich .
Wenn man nun von den Punkten A und B nach Cund D die punktir⸗

ten Linien zieht , ſo bekommt man eine Figur , welche die rechte Länge
und Breite angibt , aber aus zwei gleichen Dreiecken beſteht . Durch

Zuſammenſetzen von acht ſolchen Streifen würde jedoch noch keine Kugel

entſtehen , wenn man aber nun mit dem Zirkel die Länge der Linie

A. . B nimmt und den einen Fuß des Zirkels alsdann in den Punkt

Cden andern auf die verlaͤngerte Linie in F ſetzt, ſo kann man einen

Kreisbogen beſchreiben A, C, B, und ebenſo auf der andern Seite , wenn

man den Zirkel in E ſetzt, den Bogen A, D, B. Dadurch iſt nun eine

Figur entſtanden , welche die Geſtalt genau angibt , die ein ſolcher Pa —
14 * r
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pierſtreifen haben muß , und wonach man ſich das Muſter ſchneidet,
wobei man jedoch auf der einen Seite dem ganzen Streifen einen Vier —

telszoll in der Breite zugibt , welcher eingekerbt wird . Acht ſolche Strei —

fen bilden über der Form genau eine Kugelgeſtalt . Es verſteht ſich von

ſelbſt , daß man bloß den erſten Streifen auf die beſchriebene Art aufzu⸗
zeichnen braucht ; wenn er ausgeſchnitten iſt , ſo legt man ihn auf Pa⸗
pier und ſchneidet alle andern danach ab . Will man nun die Hohlkugel
aus ſolchen Streifen zuſammenſetzen , ſo verfährt man wie folgt :

Man ſchabt ein wenig Seife , löst dieſe mit heißem Waſſer auf ,
und miſcht etwas geſchmolzenes Schweinenſchmalz darunter , daß es eine
Art von Salbe gibt , womit man die Formkugel einſalbt d. h. womit
man ſie ganz überſchmiert . Nun befeuchtet man einen Papierſtreifen
mit einem in Waſſer getauchten Schwamm , legt ihn auf die Kugel und

zwar oben herab von einem Pol bis zum anderen , wo die Kugel auf
dem Stift ſteckt . Der befeuchtete Papierſtreifen legt ſich ſehr leicht auf
der eingeſalbten Kugel auf und kann an dieſelbe glatt angedrückt wer —
den . Nun muß man aber die übrigen ſieben Papierſtreifen ſämmtlich
mit einem feuchten Schwamm benetzen und ſo auf den Tiſch legen , daß
immer ein Papierſtreifen um einen Viertelszoll unter dem andern her⸗
vorſieht , damit man den an der Seite eingekerbten Rand mit Kleiſter
beſtreichen kann , ( wie die Kaufleute beim Dütenmachen zu thun pfle⸗
gen ) . Sind dieſe ſieben Papierſtreifen angefeuchtet und am Rande mit

Kleiſter beſtrichen , ſo werden ſie alle auf ähnliche Weiſe , wie der erſte,
raſch nach einander auf die Formkugel gelegt , ſo zwar daß das geklei⸗
ſterte Ende ſtets über den zunächſt vorhergehenden Papierſtreifen zu lie —

gen kommt , wodurch beide Streifen zuſammen kaſchirt werden und acht
gekleiſterte Linien entſtehen , wie die Meridiane auf einer Erdkugel . Iſt die —

ſes mit allen acht Theilen geſchehen , ſo wird die Formkugel ganz mit Pa —
pier überzogen feyn . Ohne das Trocknen derſelben abzuwarten , beſtreicht
man nun einen der folgenden acht Streifen auf ſeiner ganzen Oberfläche
mit Kleiſter und legt ihn über eine Verbindungslinie der erſten Papier⸗
ſtreifen , welche er bedeckt, wobei zu bemerken iſt , daß dieſer zweite Ue —

berzug der Kugel aus Streifen beſtehen kann , denen man nur kaum
eine Linie Ueberſchuß in der Breite zu geben hat . So wird nun mit dem

Aufkleiſtern der Papierſtreifen raſch fortgefahren , bis wieder acht Streifer
den erſten Ueberzug der Kugel vollſtändig bedecken , alsdann ſchneidet
man einen Kreis von Papier aus , macht von außen nach dem Mittel⸗
punkte kleine Einſchnitte in denſelben , beſtreicht dieſes runde Blatt Pa⸗
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pier mit Kleiſter und klebt es auf den oberen Pol der Kugel , wo die

acht Papierſtreifen in einem Mittelpunkte zuſammenlaufen . Nun muß

dieſer Kugel Zeit gelaſſen werden , gehörig zu trocknen und man kann

inzwiſchen eine zweite anfangen , man muß aber dazu wieder eine friſche

Formkugel nehmen . Ein Arbeiter , welcher zwölf ſolche Kugeln zu ma —

chen hat , kann mit ſeiner Arbeit ' immer fortfahren ; denn bis er mit der

zwölften Kugel ſo weit gekommen iſt , daß er ſie zum Trocknen zurück

ſtellen kann , wird die erſte ſo weit trocken geworden ſeyn , daß er mit

dieſer ſeine Arbeit weiter fortſetzen darf . Nach dem zweiten Ueberzug
wird auf den oberen Pol ſtatt des Papierkreiſes ein rundes Stück ſtarke
Leinwand oder Zwillich mit Leim aufgeleimt , damit dieſer Theil der

Bombe mehr Feſtigkeit bekommt und den Stoß der Pulverladung aus⸗

halten kann , denn dieſer Theil der Bombe muß durch ſolche Scheiben

ſo ſtark gemacht werden , daß er nicht zerreißt . Die Bombe muß ſich

auf eine Weiſe öffnen , daß ſie faſt wie eine verblühte Tulpe ihre acht

Theile zurück legt , wenn dieſe auch ganz zerriſſen ſind , ſo muß doch

der Theil , welcher den Stoß der Pulverladung auszuhalten hat ,

nur wenig beſchädigt ſeyn . Wenn die Kugeln hinlänglich dick kaſchirt

und trocken geworden ſind , ſo ſchneidet man ſie in der Mitte zwiſchen

den beiden Polen in ihrem Aequator durch , damit man die Formkugel
heraus nehmen kann . Das Durchſchneiden geht leichter von ſtatten

wenn man die Formkugel in der Mitte mit einer ganz feinen Säge
rundum einen Zoll tief einſchneidet . Man hat aber alsdann von dem

Stift , worauf die Kugel ſteckt, mittelſt eines Fadens , der den vierten

Theil ſo lang iſt , als der Umfang der Kugel, genau die Stelle zu ſu —

chen , wo das Papier über der Kugel entzwei geſchnitten werden muß .

Hat man dieſe Stelle gefunden , ſo ſticht man das Meſſer daſelbſt mit

der Spitze einen Zoll tief ein und darf nun bloß die Kugel umdrehen ,

und auf das Meſſer drücken , ſo wird man , wenn das Meſeſer ſcharf ge —

nug iſt , zwei genau zuſammen paſſende Halbkugeln erhalten , wodurch

man das langweilige Bearbeiten mit der Raſpel nicht nur nicht nöthig

hat , ſondern , was die Hauptſache iſt , weit rundere Kugeln bekommt —

Um ſich die Stelle zu merken , wie beide Halbkugeln zuſammengehören ,

macht man ſich vor dem Zerſchneiden , ein Zeichen mit Rothſtift

( und zwar bei jeder Kugel , wenn deren mehrere ſind , ein anderes Zei⸗

chen, damit man bei dem Zuſammenſetzen keine Mühe hat , ſondern ſo—

gleich ſieht, wie ſie zuſammen gehöͤren. )
—

An dem unteren Pole , welcher auf dem Stift ſteckt, wird die Oeff —
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nung für die Brandröhre nicht eingebohrt , ſondern mittelſt eines ſchar —
fen Locheiſens eingeſchlagen . Damit die Form - Kugel hierbei nicht

beſchädigt werde , ſchlägt man das Papier nicht ganz durch , ſondern
ſchneidet den eingeſchlagenen Kreis , welcher noch an dem innerſten Pa —

pier feſt hängt , vollends mit einem Federmeſſer rund aus . Im Uebri⸗

gen verfaͤhrt man ganz ſo, wie Chertier deutlich genug beſchrieben hat .
Ich habe auch verſucht , die Theile aus dünnem Pappendeckel , wie

Websky lehrt , zu ſchneiden . Sie laſſen ſich zwar durch Klopfen in

befeuchtetem Zuſtande über die Formkugel ziehen und durch Ueberkleben

mit Leinwandſtreifen zuſammen fügen, worauf man alsdann noch ſo
viel Papier kaſchiren kann , bis die Kugel ſtark genug iſt ; allein man

wird ſich damit ſelten eine Mühe erſparen , denn wenn dieſe Streifen

von Pappendeckel nicht ganz genau zugeſchnitten ſind , ſo laſſen

ſie entweder Zwiſchenräume , oder ſie dehnen ſich durch das Befeuchten

aus und man ſieht alsdann , wenn man den fünften oder ſechſten Strei —

en auflegt , oft zum Aerger , daß man umſonſt gearbeitet hat , weil

der Ueberzug von nun an immer unregelmäßiger wird und am Ende

nicht beſſer auf die Kugel paßt , als einem Knaben von 12 Jahren der

Frackrock eines Eiwachſenen .

Ich rathe daher , die Halbkugeln lieber von Papier zu machen —

Nach Chertiers Manier werden die Halbkugeln ſelten ſo egal , daß ſie

genau zufammen paſſen . — Raſpelt man nun , um nachzuhelfen , zu
viel ab , ſo wird leicht eine davon zu klein und paßt nun gar nicht
mehr an die größere . Nimmt man aber zwei kleine zuſammen , ſo be —

kommt man eine Cllypſe , die dann gar nicht zu brauchen iſt . Das

Militär macht , wie ich öfters zugeſehen habe , ſeine Kugeln bloß aus

ſechs Theilen . Sie ziehen einen Kreis mit dein halben Durchmeſ —

ſer der Bombe und nehmen fuͤr jeden Theil 1½ Durchmeſſer für die

Länge und ½ Durchmeſſer für die Breite der Streifen .
Der Arbeiter legt die Formkugel auf einen Mörſer , der auf dem

Tiſche ſteht , ſo daß man , die befeuchteten Streifen auf die Formkugel
andrücken kann .

Da indeſſen dieſe Streifen zu breit ſind , ſo ergeben ſich viele Fal —
ten , die auch durch das Ueberkaſchiren der nächſten Streifen über die

Verbindung nie ganz verſchwinden . Es iſt alſo klar , daß die Kugel
eine ſchönere Rundung bekommt , wenn man acht Streifen ſtatt ſechs
anwendet . Auch iſt es beſſer , die Kugel auf einen Stiſt zu ſtecken , da —

mit man immer den Theil , welcher am ſtärkſten gemacht werden muß,
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vor Augen hat und ihn nicht mit dem entgegengeſetzten verwechſeln

kann , denn wenn beide Enden zukaſchirt ſind , ſo würde man nicht mehr

ſehen , welcher Theil auf die Pulverladung gehört und welcher zur Auf —

nahme der Brandröhre beſtimmt iſt . Zwar hat jeder Feuerwerker ſeine

eigene Manier und mag ſie auch beibehalten , ich ſchreibe nur für dieje —

nigen , die von mir belehrt ſeyn wollen . —

Viele Feuerwerker geben ſich nicht die Mühe , ihre ſogenannten Luſt —

körper oder Luſtkugeln , wie ſie das Ding nennen , was bei ihnen
die Stelle der Bomben vertritt , in Kugelgeſtalt darzuſtellen , ſte machen

ſogenannte cylindriſche Luſtkörper und geben denſelben einen dicken hök —

zernen Boden , welcher beim Herabfallen einige Zuſchauer todt ſchla —

gen könnte , wenn der Luſtkörper nicht in einer Bogenlinie in irgend ei —

ner unſchaͤdlichen Richtung weit von den Zuſchauern weggeworfen
würde . Dadurch aber verliert das Stück alles Anſehen . Die pracht —

volle Bombe äußert ja deßhalb gerade ihre ſchönſte Wirkung , weil

ſie fenkrecht aufſteigt und oben ſchirmartig ihre Verſetzungen nach

allen Seiten hin ausbreitet . Wer nie eine Bombe gefehen hat , dem mag

allenfalls ein ſolcher , im Bogenſchuß abgefeuerter Luſtkörper wohl ge —

fallen , der Unterſchied zwiſchen dieſem und den Bomben , wie wir ſie

hier beſchrieben haben , iſt indeß gerade ſo groß , wie der einer faulen

Rakete , die krumm fliegt und ſeitwärts eine übermäßig ſchwere Ver⸗

ſetzung ausſtößt , zu einer gutgerathenen , welche ſich majeſtätiſch in

die Lüfte erhebt , nur in einem noch viel vergrößerten Maßſtabe . —

Die Kunſtfeuerwerker , welche dergleichen ſchiefgehende Luſtkörper

anzufertigen lehren , geben denſelben im Inneren gewoͤhnlich einen ſo —

genannten Hebeſpiegel . Darunter verſtehen ſie eine Art Schlagſcheibe
von Pappendeckel, die ſo groß iſt , als der innere Durchmeſſer ihres ſo —

genannten Luſtkörpers und viele Löcher hat . Der Hebeſpiegel dient dazu

daß er , wenn die Pulverladung Feuer

bekommt , die Verſetzungen hebt und

ausſtößt , wie das z. B. auch bei den

Schwärmerfäßern der Fall iſt . Die

nebenſtehende Zeichnung , welche wir

Dietrichs Werk entnehmen , ſtellt einen

ſolchen Luſtkörper vor , wie ihn die

Artilleriſten noch heut zu Tage häu —

fig machen . Ich achte es nicht der

Mühe werth , mich weiter über ſeine
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Anfertigung zu verbreiten , weil das Stuͤck, welches aus eiſernen Mör —

ſern geſchoſſen werden muß , weit unzuverläßiger und gefährli⸗
cher iſt , als eine Bombe und noch überdieß vom Standpunkte der

Kunſt aus betrachtet , gar keinen Werth hat , indem es , wie geſagt ,
aufs Haar einer mit Verſetzung überladenen ſchiefgehenden Rakete gleicht ,
die ſich am Ende ihrer Laſt noch auf eine höchſt unäſthetiſche Art

abſeits entledigt . Welcher Künſtler wird wohl dergleichen Zeug nach ei —

nem alten Schlendrian heut zu Tag noch anfertigen wollen , um höch⸗
ſtens als ein Pfuſcher in der Feuerwerkerei für die viele aufgewandte
Mühe und Koſten von Kunſtverſtändigen brav ausgelacht zu werden ? —

— ⏑e — — —

Achtes Kapitel .

Stehende Feuerwerkſtücke , welche durch die Mannigfaltigkeit ihrer
ſchönen Garnituren , die ſie in die Luft werfen , ein dem Auge

gefälliges , oft ſehr überraſchendes , Schauſpiel darbieten .

§. 106 . Terminologie , Eintheilung und Wirkung dieſer Stücke ,

Eine eigene Gruppe von Feuerwerkſtücken bilden diejenigen ,
welche durch Auswerfen dem Auge gefäͤlliger Garnituren der Abſicht
des Künſtlers entſprechen . Sie ſind , wenn man , ( wie Uchatius will, )
die buntfarbigen Körner und Leuchtkugeln , weil ſolche für ſich allein nie

eine Anwendung finden , nicht als einfache Feuerwerkskörper betrachtet ,
theils einfache , theils zuſammengeſetzte Stücke . Da wir von dem

Standpunkte der Kunſt , nicht der Multiplikation ausgehen , ſo be —

rückſichtigen wir bei der Beſchreibung dieſer Stücke bloß ihre Wirkung
und weiſen ihnen hiernach in unſerm Syſteme die Stelle an , die ſie
für den Künſtler einnehmen , ohne uns darum zu bekuͤmmern , ob ſie
zu den einfachen oder complicirten Stücken gehören ; doch wollen

wir die einfacheren zuerſt beſchreiben und von dieſen auf die mehr com⸗

plicirten übergehen . Die Terminologie liegt bei dieſen Stücken wieder

ſehr im Argen ; es iſt deßhalb höchſt wünſchenswerth und an der

Zeit , daß man von den geſchmackloſen übelbezeichnenden Benennungen
wie z. B. Land patronen , Erdkegel , Luſtpumpen , Schlaglei —
ſten , Bombenröhren , Schwärmerbalken und was dergleichen
ſonderbare Benennungen mehr ſeyn moͤgen , die man in alteren und
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